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Ökumenisches Frühstückstreffen 
Monica Kunz referierte in der Evangelischen Kirche Steckborn über ein Nein zur rechten Zeit

(kas) Sichtlich froh und erleichtert waren die beiden Organi­
satorinnen der beiden Kirchgemeinden, dass dieses zweite öku­
menische Frühstückstreffen vom vergangenen Dienstagmorgen 
mit dem brillanten Referat von Monica Kunz und der wunder­
schönen musikalischen Umrahmung durch den Kirchenmusiker 
Martin Schweingruber in der Evangelischen Kirche stattfinden 
konnte. Aus aktuellem Anlass, diesmal ohne Frühstück und in 
angepasster Form, heisst Marianne Hess die rund 40 Frauen, 
Monica Kunz und Martin Schweingruber ganz herzlich will­
kommen. Es sei sehr schön, gerade in diesen Zeiten, dass man 
zusammenkomme, sich ermutigen lassen dürfe «nein» zu sagen 
und sich gleich zu Beginn berieseln lassen dürfe von wohltuen­
der Musik. Darauf folgt das Orgelspiel: Concerto del Signor Vi­
valdi, appropriato all’organo di Johann Gottfried Walther 
(1684–1748).

Wie gut und einfach es den Kindern und Grosskindern doch 
gelingt, «nein» zu sagen. «Nein» das will ich nicht, «nein», ich 
möchte noch nicht ins Bett. Marianne Hess hofft, dass die Teil­
nehmer an diesem Morgen, von Monica Kunz, Mediatorin, Su­
pervisorin und Coach, darin bestärkt und ermutigt werden, 
künftig besser «nein» sagen zu können. Mit ihrer freiwilligen 
Frühpensionierung im sechzigsten Lebensjahr bei der Kantons­
polizei Thurgau, der kantonalen Fachstelle Häusliche Gewalt, 
habe sie selbst ein «Nein» zu zuviel Arbeit gesagt und ein «Ja» 
zu etwas mehr Leben, beginnt Monica Kunz den Vortrag. Wie 
gut und wie nötig sei gerade heute ein «Nein» zur rechten Zeit. 
Auf verbindliche Weise «nein» zu sagen, ist von grosser Bedeu­
tung: Informationen sind immer und überall abrufbar, ständige 
Erreichbarkeit, die Grenzen zwischen Freizeit und Beruf werden 
zunehmend verwischt, Zeit ist oft knapp oder nicht ausreichend, 
die Zeit ein rares Gut.

Aber warum sagen wir «ja», wenn eigentlich ein «nein» ange­
bracht wäre? Wohin laufen wir, wenn wir die eigenen Grenzen 
nicht spüren, nicht erkennen? Was passiert, wenn wir es verpas­
sen, zur richtigen Zeit «nein» zu sagen? Es werden Energien feh­
len, für die Sachen, die wichtig sind. Vielleicht fehlt es an Zeit 
für das, was wir gerne tun oder für das, was uns persönlich wert­
voll erscheint? Vielleicht fehlt es an Zeit für Menschen, die uns 
wichtig und lieb sind? Mit einem fehlenden «Nein» werden wir 
von unseren Wünschen abgekoppelt, am Wachstum und an der 
eigenen Entwicklung gehindert. Lebendigkeit und Spontanität 
gehen verloren. Wir werden gestresst, unzufrieden und erschöp­
fen und ermüden uns. Wir vernachlässigen unsere Bedürfnisse, 
verdrängen Konflikte sagen weiter «ja» und «ja», bis es knallt 
oder es zu einem Zusammenbruch kommen kann. 

Nein – vier wichtige Buchstaben, um gesund zu bleiben

Was hindert daran im richtigen Moment «nein» zu sagen? Die 
Angst bei einem «Nein», das Lob, die Zuneigung oder die Liebe 

nicht mehr zu bekommen vom Partner, Kind, Kollegen, Nach­
barn, Vorgesetzten und weiteren. Bei einem «Nein» können 
Schuldgefühle oder Unsicherheit auftreten. Auch werden Not­
lügen eingesetzt, um anderen eine Bitte abzuschlagen.

Monica Kunz zitiert aus dem Buch «The Top Five Regrets of 
the Dying» oder «5 Dinge, die Sterbende am meisten bedauer­
ten» von Bonnie Ware und zählt sinngemäss auf: Versäumnis 1: 
Der Wunsch nach mehr Mut, um zu leben, wie man es möchte 
und nicht wie es von einem erwartet wird. Versäumnis 2: Nicht 
soviel gearbeitet zu haben. Versäumnis 3: Der Wunsch nach 
mehr Mut, um den Gefühlen Ausdruck zu geben. Versäumnis 4: 
Den Wunsch, den Kontakt mit den Freunden nicht abgebrochen 
zu haben. Versäumnis 5: Den Wunsch, sich mehr Freude ge­
gönnt zu haben. Einsichten, die ihr Leben verändern werden, 
steht als Untertitel auf dem Buch, mit Empfehlung, ein solches 
Buch zu lesen, solange man noch gesund und fit ist. Ein «Nein» 
zur rechten Zeit und ein «Ja» für das, was man tun möchte und 
einem gut tut. Bewusst Zeit haben für Sachen, die guttun, damit 
wir zufrieden und gesund bleiben. Momente auskosten, eine 
Praline auf der Zunge zergehen lassen, eine CD bewusst hören, 
bei einer Zugfahrt die schönen Landschaften geniessen. Die Sin­
ne nähren und eine Balance finden, um Lebensbereiche wie 
Sinn/Kultur, Arbeit/Leistung, Kontakt/Familie, Körper/Ge­
sundheit möglichst dynamisch im Gleichgewicht zu halten.

Von Abhängigkeiten lösen

Monica Kunz liest den Satz: Wer einen grossen Gott hat, muss 
nicht alles selber tun und sollte ihn auch ab und zu besuchen und 
leitet ein zum Solo-Lied von Martin Schweingruber: «Suchen 
und Fragen» RU 038, von Jo Akepsimas (Mel.) und Diethard 
Zils. Währenddessen wird über diesen Satz sinniert, den eigenen 
Gedanken Raum gegeben und die musikalische Darbietung ge­
nossen. Alltägliche Situationen werden im Lied «Suchen und 
fragen» geschildert. Auch vom Planen und Bauen und Neuland 
begehen, wird gesungen. Um Neuland zu betreten, muss auch 
Altes reflektiert werden. Nicht immer gelingt es gleich gut, die 
vier erwähnten Lebensbereiche im Gleichgewicht zu halten. Wer 
«ja» sagt, wenn ein «Nein» angebracht wäre, bekommt etwas 
dafür und darum macht er es immer wieder. Er wird geliebt, er 
muss sich nicht schämen, hat das Gefühl, er werde gebraucht, 
und erhält allenfalls Anerkennung, Bewunderung, Bedeutung. 
Mit diesem Lob und dieser Bewunderung funktioniert es wie 
beim Delfin: er springt und springt, weil da oben ein Fischlein 
hängt, das er gerne hätte. Wen man mit Neuland beginnen möch­
te, muss man anfangen diesem Lob zu widerstehen und sich aus 
der damit verbundenen Abhängigkeit lösen.

Warum machen wir, was wir machen? Mit Monica Kunz wird 
hinter die Kulissen geschaut. Innere Antreiber leiten zu einem 
«Ja» oder «Nein». Mit Reflexion und Analyse lassen sie sich 
jedoch verändern. So kann aus «sei nett» auch «sorge gut für 
dich», «sei schnell» auch «nimm dir die Zeit, die Du brauchst», 
«sei stark» auch «lass Dir helfen», «sei perfekt» auch «lass Fünf 
gerade sein, mache es vorläufig gut», «streng dich an» auch «du 
darfst Spass haben und Lob annehmen» werden.

Was gewinnen wir mit einem echten «Ja» und einem klaren 
«Nein»? Es werden Energien für eigene Ziele und liebe Men­
schen frei. Kontakte zu eigenen Wünschen und Werten können 
gepflegt werden. Die eigenen Bedürfnisse finden Raum. Zugang 
zur Lebendigkeit und Spontanität wird geschaffen. Entspan­
nung, Zufriedenheit und Gelassenheit kehrt ein. Mit Konflikten 
wird konstruktiv umgegangen. Der Umgang mit Gefühlen wird 
bewusster.

Eine Veränderung ist eine Reise mit immer wieder kleinen 
Schritten. Den Abschluss von den spannenden und motivieren­
den Worten von Monica Kunz rundet Martin Schweingruber mit 
harmonischen Klängen auf der Orgel ab. Dazu drangen Sonnen­
strahlen durch die Fensterscheiben – schön, wohltuend und be­
sinnlich.

Monica Kunz bei ihrem Vortrag «ein Nein zur rechten Zeit» in der Evangeli­
schen Kirche Steckborn.

Einige Sek-Schüler sind 
derzeit in Quarantäne

An der Sekundarschule Steckborn wurde eine Person 
aus der Schülerschaft positiv auf Covid-19 getestet

(ub) Der vergangene Sonntag war für Regina Eitzenberger, Lei­
terin der Steckborner Sekundarschule, alles andere als beschau­
lich. Am Morgen erreichte sie die Nachricht, dass eine Person aus 
der Schülerschaft positiv auf Covid-19 getestet worden war. Auf 
Anordnung des kantonsärztlichen Dienstes und gemeinsam mit 
Lehrpersonen übernahm sie mit Hochdruck das «Contact-Tracing», 
sprich allesamt ermittelten, welche Jugendlichen in der Stamm­
klasse und in den Niveaufächern engeren Kontakt – länger als 15 
Minuten mit weniger als 1.5 Meter Abstand – mit der erkrankten 
Person gehabt hatten. Nur diese – und somit nicht ein ganzer Klas­
senverband – müssen in Quarantäne. Die betreffenden Eltern die­
ser Schüler wurden am Sonntag telefonisch kontaktiert und über 
die Quarantäne-Massnahme informiert. Nach zehn Tagen können 
diese Jugendlichen wieder zum Präsenzunterricht zurückkehren. 
Bis dahin befinden sie sich im Home-Schooling. Ausgestattet sind 
sie dafür übrigens bestens, denn nach dem Corona-Lockdown im 
Frühjahr erarbeitete die Sek Steckborn eine Fernunterricht-Kon­
zeption und stattete jeden Schüler mit einem I-Pad aus.

Als vorsorgliche Massnahme hat die Sek Steckborn beschlos­
sen, kurzfristig eine Maskenpflicht für Schülerinnen und Schüler 
einzuführen – auch wenn es dafür noch keine Verordnung des Am­
tes für Volksschule gibt. Lehrpersonen und Mitarbeiter der Schule 
sind schon bereits seit vergangener Woche zum Maskentragen ver­
pflichtet. Über all dies hat die Schule auch alle Eltern in einem 
Brief Anfang dieser Woche informiert. 

Die Wohnbaugenossenschaft ist nun bewohnt
Der Vorstand der Woba Linde, Steckborn, informiert über Aktuelles und die schriftliche Jahresversammlung

Der Blick und das Bild, wenn wir am Morgen, am Nachmit­
tag, aber speziell am Abend auf der Fahrt oder auf dem Spazier­
gang an der Wohnbaugenossenschaft Linde vorbei gehen, sei 
dies an der Frauenfelderstrasse, beim Lindenweg, oder an der 
Dorfstrasse hat sich verändert. Die Baustelle ist einem schönen, 
eleganten und ruhigen Bau gewichen und die Fenster sind am 
Abend hell erleuchtet. Die Mieter und Mieterinnen sind eingezo­
gen. Freude herrscht bei den Verantwortlichen der Woba Linde.

Stuben, Küchen und Balkone sind bewohnt, Pflanzen und 
Möbel sind sichtbar, ja es «lebt» in der Wohnbaugenossenschaft 
Linde und die Genossenschafter und Genossenschafterinnen, 
die fühlen sich wohl. Auch wir vom Vorstand sind überglück­
lich, ist alles soweit gut «über die Bühne» gegangen. Natürlich 
gab es die einen oder anderen Beanstandungen auf dem Woh­
nungsübergabeprotokoll, diese konnten mit Gesprächen, Pla­
nung und Kommunikation besprochen und behoben werden. 

Die Gewerberäume und Ateliers sind auch sehr schön gewor­
den, eigene sanitäre Anlagen, Blick in den Innenhof und viel 
Licht. Es wäre schön, kleine Firmen, Unternehmen und auch 
private Menschen, die Ideen haben und diese umsetzen möch­
ten, als Mieterinnen und Mieter zu gewinnen. Der Vorstand ist 
jederzeit unter www.wobalinde.ch für Auskünfte und Informati­
onen erreichbar.

Schriftliche Jahresversammlung

Aufgrund der aktuellen Situation betreffend Covid-19, konn­
ten wir die Jahresversammlung nur schriftlich durchführen. Ins­
gesamt gingen 42 Stimmformulare bei uns ein, die Auswertung 
hat folgende Resultate ergeben:

Genehmigung Protokoll GF 2019: 38 Annahmen, keine Ent­
haltungen und vier Ablehnungen. Genehmigung Jahresbericht 
des Vorstandes 2019: 38 Annahmen, drei Enthaltungen und eine 
Ablehnung. Abnahme der Jahresrechnung mit Revisionsbericht 
2019: 39 Annahmen, eine Enthaltung und zwei Ablehnungen.
Genehmigung der Jahresrechnung und Décharge des Vorstan­
des 2019: 39 Annahmen, drei Enthaltungen und keine Ableh­
nungen.

Wir danken allen für ihr Engagement bei der schriftlichen 
Abstimmung und hoffen, dass wir die Jahresversammlung im 
Jahr 2021 wieder persönlich und offiziell durchführen können.

Tiefgaragenparkplätze

Die Tiefgaragenplätze werden durch den Vorstand der Woba 
Linde kompetent und persönlich vermietet. Die Plätze sind fast 
alle vermietet. Es hat noch wenig freie Plätze, wovon drei für 
Motorfahrräder noch zu mieten sind. Das grosse Interesse an 
den Tiefgaragenparkplätzen freut den Vorstand der Woba Linde 
natürlich.

Es ist eine Freude, im Kontakt mit den Mietern und Mieterin­
nen zu sein, die wohlwollenden Rückmeldungen, die interessan­
ten Diskussionen und die zwischenmenschlichen Begegnungen 
sind schön und machen Spass. Nun freuen wir uns auf den Früh­
ling, wenn der Garten blüht und er die Woba Linde in einem 
schönen Kleid erstrahlen lässt. Wir hoffen, dass wir im Frühling 
2021, wenn der Innenhof begrünt ist, die Tage wieder länger sind 
und die Sonne ihre Wärme erstrahlt, unser Einweihungsfest mit 
der Bevölkerung, den Genossenschaftern und Genossenschafte­
rinnen und dem Stadtrat von Steckborn feiern zu können.

Grosses Interesse an der 
Thurgauer Sozialgeschichte

Der Start ins Winterprogramm 2020/21 der  
Volkshochschule Steckborn fand noch wie geplant statt

Am Donnerstag, 22. Oktober, begann im Hubschulhaus 
Steckborn das Winterprogramm 2020/2021 der Volkshochschu­
le Steckborn unter strenger Einhaltung der Covid-19-Vorschrif­
ten des BAG. Trotz der speziellen Umstände versammelten sich 
30 geschichtlich interessierte Personen zum ersten Anlass der 
Saison, «Sozialgeschichte des Kantons Thurgau». Wegen der 
sich verschärfenden Covid-19-Situation musste die Volkshoch­
schule Steckborn alle Veranstaltungen bis Weihnachten absa­
gen, sodass der erste Vortrag vorerst der letzte war. 

Karin Bauer, Historikerin aus Frauenfeld, referierte zum The­
ma «Umgang mit Menschen im 19. und 20. Jahrhundert, die 
nicht den Vorstellungen der bürgerlichen Gesellschaft entspra­
chen». Die Referentin verstand es, die Gegebenheiten der dama­
ligen Zeit eindrücklich widerzugeben und darzustellen. Die bür­
gerliche Gesellschaft erwartete, dass ein Mensch in der Gesell­
schaft integriert war, sparsam und sittsam lebte, arbeitsam, 
fleissig und in eine Familie eingebunden war. Es wurde das Ziel 
verfolgt, alle Menschen zu sogenannt «wertvollen Gliedern der 
Gesellschaft» zu erziehen. Dies bedeutete unter anderem, dass 
alle Erwachsenen in der Lage sein sollten, für sich selbst und 
ihre Familien zu sorgen und ohne Unterstützung von Staat und 
Kirche auszukommen. 

Administrative Versorgungen

Wer sich nicht an diesem Ideal orientierte, beispielsweise häu­
fig und leichtsinnig den Arbeitsplatz verliess oder oft wechseln­
de Partner/innen hatte, wer der «Liederlichkeit», dem «Müssig­
gang» oder der «Trunksucht» bezichtigt wurde, hatte bis weit ins 
20. Jahrhundert mit Zwangsmassnahmen zu rechnen. Dies 
konnte die Einweisung in eine Zwangsarbeits- oder Trinkerheil­
anstalt, aber auch eine Bevormundung sein. Die rechtlichen 
Grundlagen dazu boten beispielsweise das kantonale Armen- 
und später das Fürsorgegesetz oder das schweizerische Vor­
mundschaftsrecht.

Auf der Grundlage des Armen- oder Fürsorgegesetzes konnte 
der Regierungsrat auf Antrag der Kirchenvorsteherschaften be­
ziehungsweise der Fürsorgekommission Menschen in eine An­
stalt einweisen. Da die Anträge für eine solche Unterbringung 
nicht Gerichte, sondern Administrativbehörden stellten, spricht 
man von «administrativen Versorgungen». Dieser Begriff wurde 
in den letzten Jahren wegen der Aufarbeitung dieses Themas für 
Betroffene bekannt.

Einschränkung der persönlichen Freiheit

Abgesehen davon hatten die Vormundschaftsbehörden die 
Möglichkeiten, Menschen, die sie als schutzbedürftig erachteten 
oder die Dritte gefährdeten auf der Grundlage des Vormund­
schaftsrechts zu entmündigen. Gründe dafür waren eine «Geistes­
krankheit oder -schwäche» oder ein «eigenes Begehren». Aber 
auch «Verschwendung, Trunksucht, lasterhafter Lebenswandel 
oder Misswirtschaft», also das nicht Einhalten der gesellschaft­
lich erwarteten Normen, konnte zu einer Bevormundung führen. 
Mit einer solchen versuchten die Behörden und die Vormunde die 
Klientinnen und Klienten zu einer Verhaltensänderung zu brin­
gen, damit sie wieder in die Gesellschaft integriert und die Vor­
mundschaft aufgehoben werden konnte. 

Die Behörden hatten die Möglichkeit, Zwangsmassnahmen 
auszusprechen, was sie auch taten. Gleichzeitig zeigen Vormund­
schaftsakten, dass sich Vormunde und Vormundschaftsbehörden 
bemühten, ihren Klientinnen und Klienten entgegenzukommen 
und deren Zustimmung zu Massnahmen zu erhalten. Trotz einer 
im Laufe des 20. Jahrhunderts zunehmenden Freiwilligkeit und 
dem Eingehen auf die Bedürfnisse der Klientinnen und Klienten, 
blieb das Vormundschaftsrecht ein Eingriffsrecht, das die persön­
liche Freiheit von Betroffenen empfindlich einschränken und 
dementsprechend zu schwierigen Situationen führen konnte. 


